
von der Notwendigkeit des Schulbesuchs überzeugt werden 
können. Was soll man aber dazu sagen, wenn sogar der 
Genosse Möbius, der Lehrer der Betriebsparteischule des 
S ä c h s e n w e r k s  R a d e b e r g ,  bei einer Kapazität der 
Schule von 25 Genossen, sechs bis acht Parteilose in die 
Lehrgänge aufnimmt. Genosse Möbius war Teilnehmer des 
letzten Lehrerlehrganges in Klein-Machnow, auf dem diese 
Frage ausführlich behandelt und erklärt wurde, daß Partei­
lose auf unseren Parteischulen nichts zu suchen haben.

Alle die vorgenannten Beispiele zeigen, daß die Zusam­
menstellung der Lehrgänge in den Betrieben immer noch 
planlos von Fall zu Fall erfolgt. Im letzten Moment wird 
auf die Genossen zurückgegriffen, deren man gerade hab­
haft werden kann. Daß die Schulen bei dieser Methode 
auch nicht immer ausgelastet sind, ist selbstverständlich.

Bessere Vorbereitung!
Es liegt vor allem an der richtigen Vorbereitung! Die 

Betriebsgruppen müssen dazu übergehen, die Lehrgänge 
planmäßig mindestens für sechs bis acht Wochen im vor­
aus vorzubereiten. Dazu gehört, daß im Betriebsgruppen­
vorstand konkrete Beschlüsse über die Zusammensetzung 
der Lehrgänge entsprechend der sozialen Struktur der Be­
triebsgruppe gefaßt werden. Die Funktionäre für Personal­
politik und für Parteischulung müssen für die Durchfüh­
rung dieser Beschlüsse verantwortlich gemacht werden.
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Bei einer solchen Arbeitsweise können die Genossen, 
die für den Schulbesuch vorgesehen sind, rechtzeitig be­
nachrichtigt werden, können ihre Arbeit entsprechend ein­
richten oder für eine Vertretung sorgen, so daß das Argu­
ment der „Unabkömmlichkeit” endlich entkräftet wird.

Was geschieht mit den ehemaligen Schülern?
Mit der gleichen Sorgfalt, mit der die Vorbereitung der 

Lehrgänge vorzunehmen ist, hat ihre Auswertung zu er­
folgen. In dieser Beziehung weist die Arbeit noch erheb­
liche Mängel auf. So berichtet u. a. das K o m b i n a t  
N a c h t e r s t e d t :  „Es hat sich bei ehemaligen Schülern 
gezeigt, daß sie mit heller Begeisterung aus der Schule 
gingen und diese Begeisterung nach kurzer Zeit abflaute.”
Warum? Weil sich niemand um sie kümmerte! Es gehört 
zu den wichtigsten Aufgaben der Betriebsgruppe, den Ein­
satz der ehemaligen Parteischüler planmäßig vorzunehmen, 
ihre politische und fachliche Entwicklung zu beobachten 
und zu fördern. Falls die Möglichkeit besteht, sollte jeder 
Genosse nach dem Schulbesuch in eine Funktion eingebaut 
oder mit einer konkreten Aufgabe — und sei sie noch so 
klein — betraut werden.

Nur so führen wir die Genossen an die praktische Arbeit 
heran, fördern und stärken wir ihr Verantwortungsbewußt­
sein, So werden wir auch den Mangel an Funktionären 
überwinden.
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Zeitungen für die dÜelegsckaft!
Die politische Verantwortung für die Betriebszeitung trägt 
die Leitung der Betriebsgruppe der SED, die in der Regel 
auch den Lizenzträger der Betriebszeitung zu stellen hat.
(Aus den vom Politbüro beschlossenen Richtlinien über die 
Herausgabe von Betriebszeitungen)

Dieser Satz — beziehungsweise die ihm zugrunde 
liegende Tendenz, die in der Praxis bereits vor Beschluß 
der „Richtlinien über die Herausgabe von Betriebszeitun­
gen” bestand — wird von manchen Betriebsgruppen offen­
bar falsch ausgelegt und angewandt. Sie fassen ihn so auf, 
daß die Betriebszeitung Organ der SED-Betriebsgruppe sei 
und daß das auch klar zum Ausdruck kommen müsse.

„ A r b e i t  u n d  A u f b a u ”  zum Beispiel bezeichnet 
sich neuerdings im Kopf als „ B e t r i e b s z e i t u n g  d e r  
S E D - B e t r i e b s g r u p p e  V E B  S t a h l  -  u n d  W a l z *  
w e r k H e n n i g s d o r f ” ,  obwohl sie für die ganze Beleg­
schaft bestimmt ist. Daß diese etwas widerspruchsvolle 
Bezeichnung nicht nur eine formale Schwäche darstellt, 
sondern auf eine Unklarheit über die Funktion und den 
Charakter einer Betriebszeitung zurückzuführen ist, beweist 
das Heft 15/1949, das auf einer imponierenden Doppelseite 
den Terminplan der Parteibetriebsgruppe für die Durch­
führung des Betriebsplans unter dem Titel „Schwerpunkt­
mäßige Arbeit sichert die Durchführung des Arbeitsplanes 
der Partei!” und mit der Parole „Plandisziplin ist Partei­
disziplin!” bringt. Ja — und die anderen, die nicht in der 
Partei sind? Sollen sie den Plan als Angelegenheit unserer 
Partei betrachten, die sie nichts angeht?

In der N e p t u n - W e r f t  (Rostock) erscheint „ D e r  
K a m p f ”  —  O r g a n  d e r  S E D - B e t r i e b s g r u p p e .  
Das ist denn auch tatsächlich ein Parteiorgan, das sich, von 
geringen Ausnahmen abgesehen, mit Angelegenheiten be­
faßt, die unsere Parteibetriebsgruppe angehen. Der Be­
triebsplan und der Wettbewerb zwischen den Werften der 
Zone zum Beispiel werden darin als Parteiaufgabe behan« 
delt. In manchen Punkten wendet sich „Der Kampf" aber

auch an die Gesamtbelegschaft. Zudem wird er in einer 
Auflage verbreitet, die weit größer ist als die Zahl der 
Parteimitglieder im Betrieb. Halb und halb soll er also doch 
die Rolle der (fehlenden) Belegschaftszeitung spielen. Kann 
er das aber, wenn er alle Aufgaben im Betrieb als An­
gelegenheit unserer Betriebsgruppe darstellt? Natürlich 
nicht.

Wir würden den Genossen der Neptun-Werft daher 
raten, hier Klarheit zu schaffen, indem sie ihr Organ mög­
lichst rasch in eine Zeitung für die ganze Belegschaft ver­
wandeln,

Im übrigen empfehlen wir allen Betriebsgruppenleitun- 
gen und Betriebszeitungsredakteuren nachdrücklich das 
genaue Studium der zitierten Richtlinien*), besonders aber 
die Beachtung der folgenden Sätze darin:

„Die Betriebszeitung soll ein Organ der gesamten Be­
legschaft sein................  Die Belegschaft muß wissen, daß die
Betriebszeitung ihr Sprachrohr ist, durch das die aktivsten 
Arbeiter ihre Vorschläge, Anregungen und ihre Kritik Vor­
bringen zum Nutzen des Betriebes und der Belegschaft.1'

K, Böhm

•) Siehe „Neuer Weg* Nr. 5/1949, Seite 31,
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